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Amtliche BekanntmachANgen.
Bekanntmachung.
Betr . Warennmsatzsteuer.

Jin Anschluß an die im Anzeigeblatt vom 28 . August
d. Js . veröffentlichte Bekanntmachung betr . die Entrich¬
tung des Waceuumsatzstempels für die Zeit vom 1. Janu¬
ar bis 31 . Juli d . Js . werden die Steuerpflichtigen hier¬
mit noch ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht , daß
sie nach § 15 des Umfatzsteuergefetzes vom 26 . Juli 18.
und 8 21 der Ausnihrungsbrstimmungen zu diesem Ge¬
setze verpflichtet sind , über das Entgelt , das für ausge¬
führte Lieferungen und Leistungen eingegangen ist, vom
1. August 1918 ab Buch zu führen haben . Für Waren
die denr Geschäft zuiu eignen Gebrauch entnommen wer¬
den , sind die Verkaufswerte in das zu führende Buch
aufzunehmen , da diese Ware », als umgesetzt zu versteu¬
ern sind . Steuerpflichtige , die Lurusgegeustände gemäß
§ 8 des Gesetzes Umsetzen , haben außerdem ein Lager¬
buch und ein Steuerbuch nach vorgeschriebenem Muster
zu führen . Aus die Buchführungspflicht wird mit dem
Bemerken besonders hingewiesen , daß die Bücher und
sonstige Aufzeichimnpen 6 Jahre lang aufzubewahren
sind.

Hofheim , den 10 . Septcruber 1918.
Der Magistrat : i. V . Heunisch.

A n v r d n u n g.
Betr . Anmeldung der zu Hausschlachtungen bestimmten

Schweine.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats zur Er¬

gänzung der Bekanntmachung Uber die Errichtung von
Preisprüfuugsstelleu und die Versorguugsregelung vvm
28. September 1916 (R .-G.-Bl . S . 607) vom 4. Nooemb.
1915 (R .-G . Bl . S . 728 ), vom 6 . Juli 1916 (R .-G .-Bl.
S . 673 ) und auf Grund der Verordnung des Bundes¬
rats über Fleischversorgung vom 27 . März >916 (R .-G.
Bi . S . 199 ) wird hiermit für den Umfang der Monarchie
mit Ausnahme der Hohenzollernschen Lande folgendes
angeordnet:

8 1. Jeder Haushaltungsvorstand ist verpflichtet die
Zahl der im Besitze befindlichen , zur Hausschlachtung be¬
stimmten Schweine , deren Schlachtung in der Zeit vom
15. September 1818 bis zum 28 . Februar 1919 in Aus¬
sicht genommen ist , dem Komnumaloerband (in Stadt¬
kreisen dein Magistrat , in Landkreisen dein Kreisausschuß)
bis zum 15 . Septeniber 1918 auzuzeigen.

Wer nach dem 15 . September 1918 Schweine zur
Selbstversorgung einstellt , hat hierüber sofort , spätestens
aber 3 Monate vor der Schlachtung dem Kommunal-
verband Anzeige zu erstatten.

Die Kommuiialvcrbände sind berechtigt , für die Anzei¬
gen besondere Vordrucke vorzuschreiben.

8 2 . Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Bestim¬
mungen werdeii auf Grund des 8 17 der Bekanntmach¬
ung über die Errichtung von Preisprüfungsstellen und
die Versorgungsrcgeluug voin 25 . September 1915 (R.
G -Bl . S . 607 ) und des 8 15 der Bekanntmachung über
Fleischversorgung vom 27 . März (R .-G .-Bl . S . 199 ) be¬
straft.

8 3 . Die vorsteheiide Anordnung tritt mit dem Tage
der Veröffentlichung in Kraft.

Berlin,  den 21 . August 1918.
Preußischer Staatskoinmissar für Bolksernahrung.

WirdVeröffe  nt licht:

Zur Entgegennahme der Anmeldung sind die Magist¬
rate und Gemeiudevorstünde des Wohnortes von mir
beauftragt worden.

Gleichzeitig werden die beteiligten darauf hingewiesen
Dq& die i» § 10 der Verordnung vom 19 . Oktober 1917
vorgesehene Genehmiguugspflicht zurHausschlachtung auf-
Mellten Tiere keine Abänderung erfährt , daß aber bei
Msäumis der Ainneldung die Genehmigung zur Haus-
"hlachtung voraussichtlich nicht erteilt werden wird.

Bei Schweinen , die nach dem 15 . September 1918 ein¬
gestellt werden , wird die dreimonatliche Haltesrist frühe¬
stens vom Tage der Anmeldung berechnet , sodaß ein
Schwein , welches beispielsweise am 20 . September 1918
neu eingestellt , aber am 10 . Oktober 1918 angemeldet,
frühesten am 10 . Januar >919 zurHausschlachtung ge¬
nehmigt wird.

Höchst a . M ., den 3 . September 1918.
Der Landrat ; K l a u s er.

Wird veröffentlicht.
Anmeldungen sind auf hiesigem .Bürgermeisteramt

(Lebensmittelamt ) schriftlich bis einschließlich 15 . d . Mts.
einzureichen . Aus der Meldung muß Name und Straße
des Schweinebesitzers , seit wann das Schwein im Besitze
des Anmeldenden ist , in welchen Monat die Schlachtung
erfolgen soll , zu ersehen sein.

Hofheim  a . T ., den 10. September 1918.
Der Magistrat : J .-V . Heunisch.

B e k a u n t m a ch u n g.
__ Der Landwirt Martin Wvhmann von hier ist zuni
Schiedsmam ». und der Kaufmann Jean Hammel zum
Schiedsmann -Stellvertreter wiedergewählt und bestätigt
worden , was wir hiermit zur öffentlichen Kenntnis brin-
gen.

Hofheim  a . T ., den 10 . September 1918.
Der Magistrat : J .-V . Heunisch.

B e k a n u t in a ch u n g.
Die Bestimmungen de§ Weingesetzes vom 7. April

1907 mit den Ausführungsbestimmungen vom 9 . Juli
1909 werden hiermit wiederholt in Erinnerung gebracht.
Interessenten können die fraglichen Bestimmungen wäh¬
rend der Dienststunden auf dem Rathaus einsehen.

Besonders wird darauf aufmerksam gemacht , daß die
Absicht , Traubenmaiche , Most oder Wein zu zuckern,
mittels des vorgeschriebenen Formulars hier anzuzeigen
ist.

Hofheim,  den 10 . September 1918.
Der Magistrat : I . V .: He un is ch.

B e k a n n t m a ch u n g.
Selbstversorger von Brotgetreide sowie Gerste u . Hafer

werden darauf aufmerksani gemacht , daß die in die Müh¬
len einzuliefernden Getreidestücke stets mit dem ausge-
füllten Anhängezettel versehen sein müssen.

Hofheim,  den 10 . September 1918.
Der Magistrat : J .-V . Heunisch.

Lebensrmttel -kusgLbe.
Am Freitag,  den 13 . September d. Js . von vormit¬
tags 8 Uhr bis nachmittags 6 Uhr werden ausgegeben:

Kunsthonig.
1. Cousum -Vereiu No. 1— 90
2 . Müller Jak. No. 91- 155
3 . Petry Karl ,, No. 156- 235
4 . Becker Karl „ No. 236— 305
5. Czapeck Ww. No. 306- 375
6 . Hahn Hch . Ww. ,, No. 376— 510 '
7 . Stippler Ww. „ No. 511- 580 |
8 . Kippert Lorenz „ No. 581 — 645 >
9 . Phildius Albert ,, No. 646 — 775

10 . Wenzel Rill . Ww. „ No. 776— 830
11 . Frühling Karl „ No. 831 — 915
12 . Hennemann Lebensmittelk. No. 916— 1025
13 . Zimmermann Jak. „ No. 1026— 1083
14 . Zimmermann Gg. „ No. 1084— 1116

Auf jede Person entfallen % Pfund.
Der Preis beträgt für das Pfund 75 Pfg.

1. Petry
£imt »u * dev «tfäfe.

2 . Hahn Hch . „ No . 301 — 620
3 . Hennemann „ No . 621 — 1116

Auf jede Person entfallen 80 Gramm.
Der Preis beträgt für das Pfund 2.— Mk.

Hof heim a . T ., den 10 . September 1918.

_ Der Magistrat : J .-V . Heunisch.

Kotml-Uachrichten.
— Landwirte und Grundstücksbesitzer , welche Hafer

abzugeben haben , werden hiermit aufgefordert , spätestens bis
Donnerstag Abend , den 12 ./9 . bei Herrn Adolf Seelig hier
anzngeben , wieviel sie noch abzuliefern haben , da Freitag oder
Samstag ein Eisenbahwagen mit Hafer abgehen soll . Jeder
Sack muß 102 Pfund wiegen . Anhängeschilder sind ebenfalls
von Herrn Seelig zu beziehen.

— Am Sonntag fand das I ug e n d w eh r 1 u r ne n des
Kreises Höchst Homburg -Usingen in Homburg v. d. H . statt.
Unsere Jungmannen beteiligten sich mit folgenden Auszeich¬
nungen : Konrad Müller 1. Preis mit 79 Punkten , ebenso
erhielt er die Denkmünze nebst Diplom . Willi Leder den 3.
Preis und Heinrich Stippler den 5 . Preis . Gewiß ein schönes
Resultat für unsere Jungmannen . Exz . v. Schuch hielt eine
Ansprache an die Führer und Jungmannen und zeichnete
jeden mi ! einem Eichenzweig aus.

— Das B e r d ie n stkieuz  für Kriegshilfe erhielten die
Herren Förster Zimmermann und Lehrer May.

— Die Hausschlachtungen  müssen bis Samstag
auf dem Bürgermeisteramt angemeldet werden . Näheres siehe
im amtlichen Teil.

— Die durch Beschlüsse der beiden Kommunallandiage in
Wiesbaden und Cassel im Mai ds . Js . errichtete Hessen-
Nassauische  L e b e n s v ers  i ch e ru ng  s a nst a l t in
Wiesbaden , die eine Erweiterung der bekannten Nassauischen
Lebensverstcherungsanstalt darstellt , hat nunmehr die landes
herrliche Genehmigung erhalten . Das Arbeitsgebiet der neuen
Anstalt ist vorerst die Provinz Hessen -Nassau . Der alsbal¬
dige Uebergang aus das Großherzogium Hessen und das Für¬
stentum Waldeck ist vorgesehen . Der Verwaltungsrat der
Anstalt besteht aus den Direktionen der rheinischen Landes-
kreditinstitute (Laudesbank in Wiesbaden und Landest !edst
kaffe in Cassel ) . Zum Direktor der Anstalt ist der bisherige
Leiter der Nassauischen Lebensversicherungsanstalt stellverlr.
Direktor Dr . P . Weiß in Wiesbaden ernannt worden.

— Was i st R ü b e n s a f l ? In der BekannMachung
über Nübensaft vom 6 . Juli 1916 ist bestimmt , daß Rüben-
faft ( Rübenkraut , Rübenkreude ) nur mit Genehmiaung der
Kriegs Rübensaftgesellschaft in Berlin abgesttzt werden darf.
Im letzien Jahre haben vielfach Landwirie , industrielle Werke
unv auch Gemeinden sich Rübensaft aus hochzuckc,haltigen
Futterrüben oder gewöhnlichen Futterrüben hergestellt oder
für sich im Lohn Herstellen lassen und . dann an andere (?lr-
bciier , Angestellte , Gemeindeangehörige ) abgesetzt. Beim Ein¬
schreiten hiergegen haben sie sich mehrfach darauf berufen,
daß nur der Absatz von Rübensaft aus Zuckerrübe » an die
Genehmigung der Kriegsrübensaflgesellschaft gebunden sei . Die
Auffassung ist irrig . Als Rübensast im Sinne der genann¬
ten Verordnung sind auch diejenigen Erzeugnisse anzusehen,
die durch Auspressen und Einkochen von hochzuckerhalligen
Fuiterrüben (Lankerrüben , Bastard Fulierrüben u. a .) oder von
gewöhnlichen Futterrüben gewonnen worden sind. Auch dieser
Rübensafl darf also nur mit Genehmigung der Kriegs Rüben
saslgesellschaft abgesetzt werden . Zuwiderhandlungen werden
bestraft . Die Verwendung von Zuckerrüben zur Herstellung
von Rübensast für die eigene Wirtschaft kann zuckerrübenbau-
enden Landwirten von den Landräien und gleichgestellten Be¬
hörden im gewissen Umfange und unter bestimmten Beding¬
ungen gestatlet werden.

Bei Eintritt der dunkelheit und Einschalten de«
elektrischen Lichtes

Rolläden schließen , und Licht abblenden!



?-Wrche Kattdscbau.
0 In , eifiiii Berliner bieichstagswahlkreise haben die

Vertrauensleute der Fortschrittlichen Volkspartei als Kan¬
didaten für den verstorbenen Reichstagspräsidenten
Kaempf als einzigen Kandidaten den Geheimen Justiz-
rat Oskar Cassel,  der den 4. Berliner Kreis im Abge-
ordnetenhause vertritt, vorgeschlagen.

0 Um das preußische Wahlrecht geht es jetzt im preu¬
ßischen Herrenhause. Am Montag sind die beiden Fraktio¬
nen zusammen gewesen, und dieser Tage setzen die offi¬
ziellen Kommiissonshcratungenein. Alles dreht sich um
das „Kompromiß ". Ein solches Kompromiß wäre —
.sagt man sich— natürlich nur möglich, wenn das Herren¬
haus die Forderungen der Regierung mit denen der
Mehrheit des Abgeordnetenhauses auszugleichen ver¬
möchte, also etwa durch die Bewilligung des allgemeinen,
gleichen und direkten Wahlrechts mit den von der Abge¬
ordnetenmehrheit verlangten „Sicherheiten" (die sür die
Linke dafür nicht annehmbarer werden). Für ein«
Alt e r s z usatzstimme scheint auch im Herrenhaus eine
kleine Mehrheit vorhanden zu sein doch dürfte dann lest
neswegs an der Altersgrenze von fünfzig Jahren fest-
gehalten werden. — Die Ansschußverhandlungenbegin-
nen am Mittwoch.

° Der Präsident des Reichsfinanzhofes. Die Ernen¬
nung des UnterstaatssekretärsJahn vom Reichsschatzamt
zum Präsidenten des Neichssinanzhofs in München ist
jetzt vollzogen.

- Erhöhung des Dcrpflcgungsgcldes? Infolge der
großen Teuerung hatte der naiionalliberale Reichstags-
abgcordnete Felir Marquardt au das königlich preußische
Kriegsminisierium die Bitte gerichtet, daß eine neue Er¬
höhung des Berp'legungsgeldeS für die Soldaten eintrc-
ten möchte. Das preußische Kreigsministcrium hat hierauf
folgende vorläufige Antwort zukommen lassen: „Die ein-
geleiteten Verhandlungen über Erhöhung der Geldabfin-
dunz zur Selbstbeköstigung werden voraussichtlich in
Kürze zum Abschluß gelangen."

*

„TrekrkegSleitung".
Auf Befehl des Kaisers werden dem Chef des Admi-

ratlstabes der Marine größere Gerechtsame als bisher
in bezug auf die Führung des Seekrieges einge-äumt. in¬
dem ihm im Rahmen der Richtlinien für die Seekrieg¬
führung die Befugnis erteilt wird, direkte Befehle mit der
Unterschrift „Von seiten der Scckriegsleitung" an dis
Verbände oder au einzelne Befehlshaber usw. zu geben.
Hierzu wird vom Admiralstab der Marine ein besonderer
Stab der Seekriegsleitung im Großen Hauptquartier mit
einem Chef des Stabes an der Spitze gebildet. In diese
Stellung ist Kapitän v. Levetzow berufen worden.

Keinen 5. KrirgSwinter?
Den „Neuen Zürcher Nachrichten" ging von einer der

Entente sehr nahestehenden Seite die Mitteilung zu» daß
England, Frankreich und Italien von dem ernsten Wil¬
len getragen seien, einen fünften Kriegswinter zu vermei¬
den und womöglich für dieses Jahr das Kriegsende her--
beizufüüren. Das Blatt schreibt, es fehle nicht an An¬
zeichen, die jenen Mitteilungen eine gewisse tatsächliche
Unterlage geben. Darunter seien zu nennen die wach¬
sende Besorgnis der gesamten europäischen Großfinanz
vor der Fcrtdauer des Krieges, ferner die unleugbare
Verstimmunĝ zwischen Japan Amerika und England
wegen der Ostastenpolitik und die sich vertiefende Erkennt¬
nis. daß. j- größer die amerikanische Hilfe werde, sich um
so mehr unangenehme und gefährliche Seiten gellend
machten. Dom Dielverl,aride werde an einer neuen
Grundlage für seine Fnedenshereitschastgearbeitet.
Friedensstimmen auö dem französischen Sozialkstenlager.

„Populakre" veröffentlicht einen sehr energischen»
warmherzigen Artikel zugunsten eines Verständigungs-
friedens. Das französische Volk sei seit Kriegsausbruch
nicht mehr durch Wahlen um seine Meinung gefragt wor¬
den. Deshalb müßten dir sozialistischen Verbände ent¬
scheidend handeln. Die Internationale müsse zusammen-
treten. Der Vorwand, daß d>e deutschen Mehrheits-

lü Mol.
Don Walter Frank.

Auch an Wild war dort
öden kein Dange !, und wenn Andreas die Gemsen schonte,
an mächtigen Adlern war dort kein Mangel» denen der
verwegene Jäger nur zu gern nachstieg. Auf seinen Berg¬
fahrten kam ihm die Droni oft entgegen und half ihm,
das erlegte Wild heimschaffen, das für den Markt in den
umliegenden Städten zum guten Preise seinen Käufer fand.

Bei einer solchen Gelegenheit war eg gewesen, daß
die beiden Rauschvogels auf den Anton Maurer gestoßen
waren, der unten im Gebirge eine kleine Jagd besaß.
Große Lorbeeren als Nimrod waren da nicht zu holen,
aber er ließ sich gern mit der Blichst sehen, die sein schmucker
Äußere noch mehr hervorhob.

Es war das erste mal, daß Tonio das aus dem Sü¬
den hetmgekehrte Mädchen sab und man konnte wohl von
Liebe auf den ersten Blick reden. Maurer war von er¬
heblichem Besitztum und Überall als Freier willkommen.
Wenn die Rauschvogels auch im Laufe der Jahre tüchtig
zusammengespart hatten, so konnten sie doch gegen seinen
Erbbesitz nicht aufkommen. Er war daher fest überzeugt,
daß es ihn nur ein Wort kosten würde, um die Hand
der schönen Vroni zu erringen. Die erste Begegnung, die
die beiden miteinander halten, schien seine Hoffnungen nicht
zu enttäuschen; denn das junge Mädchen war viel zu welt-
erfahren, um einen angesehenen Freier ohne weiteres vor
den Kopf zu stoßen.

Und auch ihr Oheim Andreas hätte nichts gegen
ihn einzuwenden gehabt, wenn sich drefelbe in seinen ein¬
stigen Grenzen gehalten hätte. Aber der Tonio Maurer
geriet, wie schon erzählt, auf seine politischen Abwege, und
vamit war es in der Freundschaft aus.

Lange Zeit indessen, seitdem zwischen den beiden Män¬
nern ein Zwiespalt tingetreten war. bewahrte da, Mäd-

spzialiften sich noch nicht auf den Boden des Londoner
Memorandums gestellt hätten, sei hinfällig. Ob denn
Varenne und Thomas in Frankreich so gehandelt hätten,
wie man es von den deutschen Sozialdemokraten wünsche?
Wie könne man denn überhaupt wollen, daß vor einer
Konferenz schon alle Welt einig sei? Man solle die not¬
wendigen Vorkehrungen treffen damit die Konferenz in
Ordnung und Ruhe verlaufe. Das französische Volk ver¬
lange Frieden. Um schneller dazu zu gelangen, verlang¬
ten die Sozialisten eine sofortige bedingungslose Zusam¬
menkunft der Internationale.

Revolutionäre Bewegung in China.
Die Flut der russischen Revolution wirft ihre Wellen

bis nach China. Die revolutionäre Bewegung in China
wächst. Südchina hat alle Gebcimverträge gebrochen und
bereitet sich vor. einen Angriff ausländischer Imperialisten
aufzuhalten.

Fochs „allerletzte Kraftanstreugung".
Die Pariser „Huwanitee" schreibt gestern ohne Zen-

surbehindcrung, daß die gegenwärtige Gewalt-
offensive  vielleicht die letzte Krcrstanstrengung
Fachs sei. Die gerühmten strategischen Reserven seien
bereits alle ins Feuer geworfen worden. Feh habe nun¬
mehr nur noch einen Trumpf auszuspielen, und das seien
dir Amerikaner.

Der letzte Trumpf
wurde bisher aber nur wenig eingeschätzt. Die „Züricher
Morgenzeitung" erfährt von besonderer Seite aus dem
Haag, daß bei der jetzt in Frankreich vor sich gehenden
Offensive nur sechs amerikanische Divisionen als
stampftruppe  in die Erscheinung gcireten sind.

Dis Evmmegcbiet im Westen,
das von unseren Truppen als wertlos geräumt worden
Ist. wurde im Heeresbericht eine Wüste, eine Einöde ge¬
nannt. Di- Orte, die dort bestanden haben, sind nicht nur
noch unkenntliche Trümmcrstätten, in welchen alle Kultur
erloschen ist. Das ist kein Wunder nach den furchtbaren
Kämpfen, die dort mehrere Jahre hintereinander getobt
haben, in denen Millionen Geschosse das Gelände durch¬
pflügten. In der großen Sommeschlacht von 1916 haben
Engländer und Franzosen Monate hindurch ein Bom¬
bardement aufrecht erhalten, das alles übertraf, was bis
dahin erlebt worden war. Wo sollte da irgend welches
„Gebild von -Menschenhand" bleiben? Wir wollen daran
denken, daß all dies wüste Kriegselend in Frankreich
liegt, das seine eigenen Fluren so mißhandelte. Wir kön¬
nen nicht dankbar genug sein, daß dem Feinde verwehrt
worden ist. deutsche Gaue zu betreten. Was ans denen
geworden wäre, wir können es aus dem ersehen, was
aus dem Somme-Gebiet an der Westfront geworden ist.

Zu einer Waffe für alles
haben sich unsere Flieger, wie aus den deutschen Hee¬
resberichten hervorgeht, ausgebildet, und ef hat Resul¬
tate ergeben, wie sie auch die pflichiciskigste Kavallerie
nicht aufzubieten vermochte. Ebenso haben die Flieger
die Verfolgung weichender Feinde mit großem Erfolge
betrieben »nd somit auch hier die Reiterei zu ersehen be¬
müht. Im Angriff sind die kühnen Lustsoldaten tief auf
die feindlichen Linien herabgegangen, und haben sie
wirksam aus Maschinengewehren beschossen oder mit
Bomben beworfen. Das & Bombardement feindlicher
Festungen und militärischer Anlagen ist bekannt und Hun¬
derte von feindlichen Flugapparaten und Fesielballons
sind durch sie vernichtet worden. Jetzt ist auch mitgeteilt,
daß sie Munition und Lebensmittel bis in die vordersten
Schützenlinien gebracht und somit deren Ausharren in
glänzender Weise ermöglicht haben. Das sind pflicht¬
getreue Taten, die gar nicht hoch genug gerühmt werden
können. Besonders wertvolle Gehilfen waren sie für
die Artillerie, der sie die Wirkung und Treffsicherheit ihres
Feuers ganz bedeutend gesteigert haben. Dabei war die
fnnkentelegraphische Verbindung der beiden von höchstem

Her Kronprinz über Krieg mb Frieden.
Dem Vertreter eines Budavester Blatte? aewährte

der Kronprinz im Großen Hauptquartier eine Unter¬
redung, in der der Thronfolger u. a. ausführte: Bei der
Beurteilung der Lage, sowohl der Kriegslage als auch
der politischen Lage dürfen wir eines nie vergessen: wir
führen einen Verteidigungskrieg. Das gilt sowohl auf
militärischem wie auf politischem Gebiete. Der Krieg ist
nur für den Feind ein Vernichtungskrieg, für uns nicht.
Wir wollen keinen von unseren Gegnern vernichten. Wir
wollen uns aber behaupten. Wir sprechen offen vorn
Sieg. Das Wort Sieg darf nicht so verstanden werden,
daß wir den Feind vernichten wollen, sondern nur so,
daß wir uns behaupten und nicht unterkriegen lasse»
wollen. Von dem Augenblick an» da England in den
Krieg eintrat, war mir das klar und ich betone es immer
wieder.

Auf die Bemerkung des Berichterstatters, daß der
Kronprinz im Auslande aiS Kriegshetzer gelte, antwor¬
tete dieser:

„Diese Anschuldigungen sind mir bekannt. Brauche
ich darauf sagen, daß davon kein Wort wahr ist? Wenn
Deutschland den Krieg bärte haben wollen, dann würden
wir nicht diesen Augenblick ausgewählt haben. Wir
kämpfen für unser Leben, und ick wiederhole nochmals,
daß unser Ziel deshalb nicht anders sein kann, als uns zu
sichern.

„Wovon erwarten Eure kaiserliche Hoheit das
Kriegsende?"

„Davon, daß die Gegner einsehen werden, daß der
kolossale Einsatz dem Gewinn nicht gleichwertig ich, daß
sie nicht so viel gewinnen können, als sie dabei verlieren
müssen. Ter feindliche Anprall dauert wobl noch einige
Zeit an. aber daß sie ihr Ziel nicht erreichen können, das
muffen sie selbst auch einsehen. Unsere Truppen kämpfen
glänzend, und in allererster Linie schreibe ich eS der
Tapferkeit unserer Truppen zu. daß eine so kolossale
Uebermacht uns nicht erdrückte."

„Die Franzosen kämpfe» glänzend und verbluten.
Sie sparen nicht mit Menschen material und scheuen keine
Opfer. Bei den Engländern ist der einzelne Mann auch
sehr gut und zähe, aber die Führung versagt. Bei den
Amerikanern habe ich festgestellt, daß sie größtenteils nicht
wissen, wofür sie kämpfen. Ich fragte einen gefangerren
Amrikaner, wofür sie kämpfen Er antwortete: „Für El¬
saß", und auf die Fraae was Elsaß sei, gab er zur Ant¬
wort. Elsaß sei ein großer See Aber den Einsatz der
Amerikaner fühlen wir natürlich. An Material haben sie
sehr viel geliefert, und jetzt liefern sie auch sehr vielMeuscheumaterial"

9<iS Leben in Autarkst.
Von A. Kuts chb a ch.

Das KasseehauS nimmt einen breiten Rahmen im
Leben der Orientalen ein. Schon beim Ueberschreiten
der ReichSgrenze bei Letschen oder Bodenbach bemerkt
man eine anders geartete Frequenz der Kaffeehäuser als
wie in Deutschland. Man geht nicht blos zu seiner Er¬
quickung oder Erholung oder auch meinetwegen zu einem
Stelldichein dorthin, wie die« bei uns der Fall ist. son¬
dern auch zur Abwickelung von Geschäften. In Wien
empfängt man bereits ein annäherndes Bild von dem Le¬
ben und Treiben in einem orientalischen Kaffeehaus, in
Budapest ist dasselbe noch ausgeprägter, bis es uns in
Bukarest in seiner vollen Entwicklung entgegeutritl. Hier
wird ein Kaffeehaus nie leer, so viele es ihrer auch gibt.
Vor allem wird darin, wie ich schon in meinem vorigen
Artikel ausführte, politisiert und zwar mit der ganzen
Liedensck astlichkeit des Orientalen. Sogar in hoher Poli¬
tik wird da gemacht. In dieser Beziehung war bis Kriegs¬
ausbruch das Cafe Capscha berühmt, in dem sich jetzt das
Ossiziers-Kasino der Bulgaren besindet. Dort war seit
vielen Jahrzehnten das Hauptquartier gegenwärtiger rrnd
früherer Minister, der Deputierten und Senatoren, der
Journalisten und anderen Politiker. Wie viele Minister¬
stürze und andere politische Aktionen sind nicht in diesen
Räumen besprochen und verabredet wordenl Auch in dem
elegantsn Cafe Riegler wurde, wenn auch in veschränkte-
rem Maße, große Politik getrieben, während es im übri¬
gen den Tresfpunk: der Jeunesie doree bildet. In den

chen dem reichen Besitzerssohn ihre Freundschaft, sodaß die-
ser in seinen Erwartungen nicht verzagte, bis dann ein
Zwischenfall abends am Meintisch auch hier den Frieden
vollständig störte und die jungen Leute zu Feinden machte.

Tonio Maurer war von seiner Unwiderstehlichkeil
so überzeugt, daß er der hübschen Droni ein Glas vom
besten Magdalena einschenkte auf gute Freundschaft für
alle Zukunft. Droni Rauschvogel war nicht blöde, wenn
sie auch etwas rot wurde, und trank herzhaft für die Zu-
kunft. Da übermannte ihn die Leidenschaft, sodaß er für
seine Zärtlichkeit keinen Einhalt wußte und sie zu umar¬
men versuchte: im nächsten Augenblick aber schon hatte
Droni seinen Stutzen ergriffen und holte mit einem Kern¬
schuß seinen Hut von der Wand herunter, worauf sie ihm
kaltblütig sagte: „Versteh' mich recht, Toni; treibst Du
solche Geschichten noch einmal, so gilt die Stutzenladung
Dir. Damit nichts ffir ungut, heute wollen wir als gute
Freunde nach Heuse gehen und beim nächsten Wiedersehen
reden wir nicht mehr davon".

Er wütete in sich hinein, aber es blieb ihm nichts
weiter über, als sich mit guter Miene in die böse Schlappe
zu fügen, die ihm so ganz unerwartet zu Teil geworden
war. wenn er nicht ausgelacht werden wollte.

Die Zeit hellt auch die Liebesfchmerzen, und so kam
Tonio Maurer schließlich ab von suner glühenden Neigung
sür Veronika Rauschvogel. War die von Süden herge¬
kommen, so kam von Norden der Nmtsadjunkt Kletterer
mit seiner Tochter, der stolzen Adelheid. Das war schon
ein ganz anderer Name. Und sie ein ganz anderes Mäd¬
chen, die alle anderen Dirnen im Ort über die Schultern
ansah. Sie hatte auch nach damaliger Sitte ein gutes
Stück vor den Anderen voraus, denn als Stadtdame tnig
ste einen Federhut nach neuestem Putz, während sich die
Mädchen vom Land mit dem alten Tiroler Hütel begnü-
gen mußten und daß sie sich in einer Reihe mit den Leu¬
ten vom Ort niederließ, daran war schon garnicht zu den-
Im. Dabit rrrtaino tfcr freilich. dal ihr eia mcdijches

•.ciu,en itQCijjiOQ, wenn ste sich unter den Bewohnern be¬
wegte, aber vier Augen hat der Mensch nun mal nicht
im Kopse.

Toni Maurer blickte mit beiden Augen begehrlich
auf den fremden Vogel, der aur der Feme in das süd¬
liche Tirol hinabgekommen war. Wenn er mit der Adelheid
Kletterer zur Kirche ging und am Altar die Ringe tauschte,
so war er auch gleich nach oben avanciert, und es sprach
ihm Keiner etwas davon nach, daß er einst Arm in Arm
mit einem Landmädel die Gaffe auf und ab gegangen
war Wenn die närrischen Dinger sich auch so ansteltlcn,
als fei ihnen der Modehut der Adelheid Kletterer gleich¬
gültig. Anton Maurer wußte ganz genau: „Art läßt nicht
fl™ Ä : Ab" auch hier wollte der Weg bis zur hei-
ltgen Eheschließung zurückgelegt sein, und es ging keines-
wegs alles so, wie er er sich gedacht hatte.

Die Hauptschuld daran ttua. daß Herr Kletterer als
kaiserlicher Beamter sich keinen Schwiegersohn wünschen
durste, der mit den aufgeregten Leuten von jenseits der
Landesgrenze unter einer Decke stak und wohl ja ihren
Führer abgab, wozu es doch allen Anschein hatte. Die
schöne Adelheid rümpfte über solche Bedenken freilich die
Nase, aber es ließ sich nichts davon fortreden, daß ihr
Vater seinem Amt den Laufpaß gab, wenn anders seine
Tochter künftig Frau Maurer heißen sollte.

Auf der anderen Seite war wieder der Freiwerber
nicht zu bewegen, von der großen politischen Rolle, die
er zu spielen gedachte» abzugehen. Er fand es sogar ganz
stlbstyerständlich, daß Herr Kletterer sein Amt und seinen
Dienst dem Kaiser aussagte. Daß ihm dafür ein ganz
anderer Posten winken würde, wenn die Verhältnisse sich
geändert hätten, erschien ihm selbstverständlich. So ging
einstweilen die Verhandlung zwischen den beiden Parteien
hin und her ohne irgendwie zum Abschluß zu kommen,
und die Buben und Mädel im Dorfe lachten sich to*
Fäustchen. - - - _ „
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zbriaen Kaifeehäufern. mit Ausnahme derjenigen, in de-
M stch spezielle Landsmannschaften zusamnrenfinden, wie
. B der mazedonischen, griechischen, bulgarischen und ar-
Mnischen, kommt man vornehmlich der Geschäfte halber
.Kommen und die Politik wird nicht mit jener Ausschließ¬
lichkeit behandelt wie im Cafe Capscha. Man tauscht fich
die Neuigkeiten aus der „Piatza" aus. fragt nch dem Be¬
darf in dem obir jenen Artikel. Börsenmakler bereiten die
ffurse für die kommende Börsenstunde vor. DarlehnSge-
schöste werden gemacht, Häuserkäuse vollzogen und viele
indere Dinge zur geschäftlichen Entscheidung gebracht,
worunter sich auch manche Heiratsvermittclung befindet,
xa,wischen kommen Hausierer und bieten ihre Artikel feil,
-setzt ist infolge des allgemeinen Warenmangels ihre Zahl
nur eine geringe, aber vor dem Kriege waren ihrer Le¬
gion. Was konnte man da nicht alles einkausen! Bon
dem Hemdenknops. Schnürsenkel und Schuhcreme bis zur
-oldenen Uhr. seidenen Strümpfen, gestickten Blusen und
Eppichen. Manchmal konnte man sogar ein recht vorteil-
Mes Geschäft mit den Hausierern machen, nämlich wenn
je einmal Waren und Gegenstände feil boten, welche, vom
Ausland kommend, die Zollschranken hintenherum passiert
Men. so daß die Preise erbeblich geringer waren als in
einem Laden, freilich bandeln mußte man! Wer es
darin nich zu den, Raffinement der Orientalen gebracht
Me. war stets der Hereingefallene. Mehr als die Halste
des geforderten Preises durfte man nie zahlen, und zu¬
weilen balle man schon mit einem Drittel zuviel gegeben.
Dieses Handeln war übrigens in vielen Läden gebräuch-
id). Aber man erlernte es schnell und ich kenne eine
klitsche, hier verheiratete Dame, die sich darselbe derart
„igewöhnt hatte, daß sie es auch bei einem Besuche, den
ie ihrer Mutter in der Heimat abstattete, nicht unterdrücken
»rinte. so daß die Mutter ihr erklärte, mit ihr nie mehr
Bgehen zu können, um Einkäufe zu machen.

Jetzt, in der heißen Jahreszeit , werden auch die
i lachte nicht kühl. Vielfach werden daher ves abends die
' leiten in den Garten oder in den Hof gebracht und man
lhläft im Freien. Allerdings wird dabei riskiert, bei
inem plötzlich aufsteigenden Gewitter gründlich durchnäßt
it werden und es begnnt dann eine allgemein« Flucht
n* HauS. Fenster und Türen stehen, um Durchzug und
üblung zu schaffen, tagsüber offen und heim Vorüber.'
chm an den ebenerdigen Häusern kann man da einen
Ilick hiueinwerfen. Was sieht man da nicht zuweilen!
»er primitive Hausgeräte, unordentlich durcheinander-
kstellt. halbnackte Menschen— im Hause daneben Möbel
in  raffiniertem LunrS. Seidenvorhänge, zahlreiche Die-
kri'chaft für Ordnung und Sauberkeit sorgend. Kaleidos-
«penhast wechseln diese Bilder.

Aber wenn cs auch zu Hause recht dürftig und arm-
ilig aussieht, auf der Straße sucht man doch, nach dem
>!-tto ..Kleider machen Leute" aus sich zu machen, was
iSglich ist. Da§ bezieht sich namentlich auf die Frau.
Sie steht vor einem Ausgange stundenlang vor dem Spie-
fl, frisiert und rudert und schminkt sich. Dann werden
ie besten Unterkleiner hervorgeholt, das einzige . gute"
leid angezogen, aller Schmuck, der vorhanden ist. ange-
’üt und wenn man dann eine solche Dame aus der Straße
blickt, glaubt man eine reiche Rumänin vor sich zu ha¬
rn. während sie vielleicht eine Wäscherin ist, di; zu Hause
chts anderes als ihre Mamaliga (Maisbrei) zu essen hat,
der. um draußen etwas vorzustellen, ihren ganzen Reich¬
em angehängt hat.

Ter Fremde läßt sich durch diesen äußeren Schein oft
inschen und manchmal wenn er die nähere Bekanntschaft
iner solchen Schönen gemacht hat, Gott weiß, welchen
Illusionen nachhängend, sieht er sich bitter enttäuscht. Zu
ilchen Bekanntschaften bieten die zahlreichen Vergnil-
«ngslokale Bukarests die beste Gelegenheit. Dir baupt-
Aische Bevölkerung ist sehr vergnügungssüchtig. Wenn
u Schatten der Nacht herannaht, dann öffnen sich die
tote der Theater der Kinos und der Kino-Varietes, die
cheren eine Zusammenstellungvon Kino-Aussührungen
«d einigen Variete-Nummern, freilich zumeist von recht
überwertigen Künstlern und Künstlerinnen dargestellt.
i geht dabei recht lustig zu und man merkt nichts von
u Not der Zeit. Es wird fleißig geflirtet, die Blumen-
Räuserinnen machen gute Geschäfte. eS wird trotz der
«den Preis ? gut gegesien und noch besser getrunken, nä¬
mlich Champagner der noch immer hier viel zu finden
ssreilich auch viel unechter), und biS zur Polizeistunde.

Uhr nachtS. herrscht ein gar lustiges Leben, das zuweilen
l>verschwiegen«: Orten auch nach der Polizeistunde noch
staesetzt wird. Laut Bucarest ist an diesen Orten na-
«nilich ln den Theatern und besseren Kinos und vorneh¬
in Restaurants z« finden. Die Herren in Smoking und
iißer Krawatte, die Damen in großer Gala. Wie das
M und gleißt, denn auf Schmuck, vielen Schmuck, und
"nentlich Edelsteine, legt die Rumänin einen großen
nt. Scherzwort« fliegen hinüber und herüber und bei
*reichen, jetzt in Blüte stehenden Flora entwickeln sich
ihre Blumenschlachten. Ja . man ist recht lebenslustig
ir an den Ufern der Dimbovitza oder der Girla. wie das
Mßchen von den Einheimischen genannt wird,

d Aber nicht nur di« vorbenaunten Vergnügungslokale
"h stark besucht, es herrscht auch in den anderen öffent-
Mn Lokalitäten ein reges, frohes Leben, nnr durch den
Mond gedämpft, daß es nur noch stundenweise, und

da bloß in beschränktem Maße. Bier gibt, und der
im. Shnlkc? wie in Deutschland, eine ganz enorme Ver¬
dung erfahren hat. AuS allen den zahlreichen Restau-
Mnsgärten und Parks ertönt Musik, wilde Zigeuner-
mk, von oft recht talentierten „Lautars " dargeboten,
'drall hört man auch Gesang, dem gleich darauf das
^vpcrn deS Tellers folgt, mit dem die Sängerin oder
r Sänger die Runde unter den Gästen macht, um das
d'd für die dargcbotene Leistung einzusammeln. Hier,
bresen Gärten und lustigen Restaurants geben sich alle
!?in Stelldichein, die nicht zu de« oberen Zehntausend
b°ren und si->sind nicht minder lustig und vergnügt wie
Manderen in den vornehmeren Lokalitäten. Hier pfle-
? auch die meisten „Kess" abgehalten zu werden, mit ,
/Ac'in noch aus der Türkenzeit stammenden Namen ein
.Gelage bezeichnet wird, zu dem Jemand seine Freunde0 Freundinnen eingeladen hat.

draußen auf der sonst so stolzen und eleganten
."nee Kissclefs ist es gegen früher stiller geworden.

Ebbten eben die eleganten Wagen, mit denen die Buka.
^ Lebewelt sonst dort hinaus fuhr, um. ähnlich wie in

«ois de Boulogne in Paris , sich,gegenseitig zu begrü-

, ßen und ein Rendezvous für den Abend oder den kom-
i menden Tag zu verabreden. In der schönen Jahreszeit,
j selbst im Winter, sobald es die Witterung gestattete, fand
; täglich ein Corso auf der Chaussee statt. Manche prächtige
s Eguipage hielt dann auch vor einem der dortiaen Luxus-
. restaurants, und man sah deren Insassen einen Imbiß
j einnehmen oder einer goldbekapsetten Flasche den Hals
t brechen. Wenn aus der Moldau die ..Muskats" und vor-
! nehmen eigenen Eauipagen und Autos wieder zurückge-
i kehrt sein werden, wird aber auch dieses Leben auk der
j Chaussee Kistelesf seine Wiederauferstehung feiern. Man
l wird dann dort und in den Salons der Gesellschaft auch
j wohl wieder mehr die französische Sprache hören, deren
! sich die rumänischen Vornehmen seit zwei Generationen

mit großer Vorliebe bedinen. Hörte ich früher doch zu¬
weilen selbst in den Ministerien mehr französisch als ru¬
mänisch sprechen. Die Bosarenfamilien ließen französische
Gouvernanten kommen und diese mußten die Kinder in
der französischer' Sprache unterrichten. Nach der Revolu¬
tion von 1848 wurden zahlreiche Söhne der Bojaren nach
Paris geschickt, um dort zu studieren und diese brachten
dann etwas so „entzückendes Pariserisches" mit, daß ee
fortan zum guten Tone gehörte, in Paris studiert zu
heben. Erst wenn sich der junge Rumäne in einem guten
Parisec Französisch auszudrücken verstand, die Freuden an
der Seine in vollen Zügen genossen hatte und manche
Liebhaberei von dort mit nach Bukarest zurückgebracht
hatte, war sie auch noch so verwegen, oder wenn er gar
eine Soubretten -Tiva in Paris zur Geliebten besessen
hatte, die ihn dann eines schönen Tages zum Staunen
und berstenden Neid seiner Freunde in Bukarest besuchte,
erst dann galt der junge Mann als voll uns vielverspre¬
chend und konnte seine Carriers machen. Die Bosaren-
fcmiilien in der Moldau verhielten sich di>"'eu Einflüssen
gegenüber zurückhaliender. Sie dachten und gaben sich
solider und zogen es vor, ihren Kindern deutsche Erzie¬
hung und Bildung zuteil werden zu lassen. So stammen
denn auch fast nahezu alle die Rumänen, die wir in der
Geschichte ihres Landes als Deutschfreund; kennen ge¬
lernt haben, so die Ksgalniceanu. Sturdza, Manu. Carp
usw. aus der Moldau.

Ms  all# Mit.
* Die Preußische Staatsbank um 600 000 Mark be-

trogen. Ein abgefeimter Betrug, der, von langer Hand
vsrbereitet, den Tätern annähernd 600 000 Mark in die
Hände spielte, ist bei der Preußischen Staatsbank, König¬
liche Seehandlung , aufgedcckt worden. Anfang August
d. Js . überwies ein _auswärtiges Handelsunternehmen
600 000 Marc zur Gutschrift auf das Konto einer auswär¬
tigen Bank. Das die Ueberweisung enthaltende Schrei¬
ben wurde unterschlagen, dafür ein anderes, gefälschtes
untergeschoben, in dem als GulschriftempfängerS . Flors-
heimer, Edelmetalle. Berlin W 62, Kleiststraße 42. bezeich¬
net war . Dieser Betrug war mit so genauer Kenntnis
aller banktechnischen Einzelheiten vorbereitet worden, daß
er trotz scharfer Kontrollvorschrisi zunächst unentdeckt blieb
und der Geldbetrag der Firma Flörsheimer. die bei der
Staatsbank ein Konto unterhielt. gutgeschrieben wurde.
Unmittelbar nach de: Gutschrift am 8. und 9. August, hob
die Firma Flörsheimer daraufhin den Betrag tn zwei
Teilbeträgen von 346 000 und 254 000 Mark ab. Beide
Beträge wurden auf ihr ausdrückliches Verlangen in bar
ausgezahlt und zwar in Tausendmarkscheinen. Als die¬
ser Tage die eigentliche Gutschriftsempfängerin über den
durch die Fälschung auf das Konto Flörsheim abgeleiteten
Betrag verfügen wollte, wurde der Betrug entdeckt. Die
Firma Flörsheimer existiert nicht. An der angegebenen
Adresse hatte ein Mädchen ein Zimmer für ihren' angeb¬
lichen Vetter Flörsheimer gemietet; aus einem ange¬
brachten Briefkasten holte sie täglich die angekommenen
Sendungen ab.

* Bsenenvötter ftnS vem Osten. Der elsaß-lothrin¬
gische Bicnenzüchtervereil« erhält diesen Herbst 1000
Heideschwärme und 600 Völker aus dem besetzten Gebiet
zur Verteilung an di« Mitglieder. Dieselben werden den
Bestellern gegen Nachnahme zugesandt. Die Völker auS
dem besetzten Gebiet Werder»etwa 30 Mark, die Schwärme
etwas weniger kosten.

* Lebenkmittelbeförderung durch die Lust. Aus
Süddeutschland ging vor einiger Zeit die Mitteilung
durch die Presse, daß mittels Flugzeug, daS in der Nahe
eines Dorfes gelandet war , große Mengen Lebensmittel
durch die Lüfte entführt wurden. Das Vorgehen deS be¬
treffenden Fliegers scheint Schule gemacht zu haben, denn
dieser Tage landete vormittags in dem württembergischen
Dorfe Möckmühl ein Militärflieger, der der überraschten
Bevölkerung die freudige Mitteilung machte, daß er nach¬
mittags wieder kommen werde. Die Leute sollten nur
recht viel Eier und Butter richten Mittagls war natür¬
lich der ganze Ort am Platze, denn eine Fliegerlandung
hatte Möckmühl noch nicht erlebt. Schultheiß, Gendarm
und Einwohner trugen in edlem Wettstreit Eier, Butter
und sonstige notwendige und ebenso begehrte Nahrungs¬
mittel. wie Oel. Speck usw. herbei. Alles wurde fein säu¬
berlich inS Flugzeug verstaut, und dann empfahl sich der
Flieger mit dem Versprechen, in vierzehn Tagen wieder
zu kommen.

* Zehn Personen ertrunken. Ein Fährboot, daS mit
40 Personen besetzt war . ist bei EngerS gekentert und un¬
tergegangen. Bon den Insassen fanden 10 Personen den
Tod in den Wellen, darunter acht Kinder.

* Der Frau zuliebe. Ein Kaufmann war vom Schöf¬
fengericht wegen Urkundenfälschung mit einem Tag Ge¬
fängnis bestraft worden, weil er in seinem Sparkassenbuch
eine Eintragung zu seinen Gunsten gemacht hatte. Er
butte hiergegen Berufung eingelegt und bemerkte zu seiner
Rechtfertigung, er habe nur seine Frau über die Einnahme
aus dem Geschäft täuschen wollen >das Sparkassenbuch
habe er sofort verschlossen, und nur, weil seine Frau di«
Schrankschlüsselan sich genonimen hatte, sei die Fälschltng
entdeckt worden. Die Eintragung sei von ihin so gemacht
worden, daß sie sofort hätte entdeckt werden müssen. Die
Straskainmer sprach den Angeklagten frei. Eine Täuschung
oder ein« Schädigung der Sparkasse sei nicht beabsichtigtgewesen.

* Ein deutscher Militärattachee als Lebensretter.
Die Kopenhagener Zeitung „Politiken" meldet: Der deut¬

sche Militärattaches m Chtistiania, Kapitän Äitt -Loe i>cr
fidfi zurzeit in Kopenhagen aufhält, rettete gestern einen
Knaben, der in den Homelskanal gefallenw„ vor dem
Ertrinken.. Eine große Menschenmenge, die dem Net-
tungswer ê zu sah, das mit großer Lebensgefahr verbun¬
den brachte dem Attaches drei Hurrarufe, als er mitdem bewußtlo,en Knaben ans Land kam. T mU

* Der Verbrecher aus Prinzip. Vor einer Berliner
Strafkammer hatte sich der Kaufmann Wilhelm Hoffnrann
wegen schween Diebstahls im Rückfalle zu verantworten
Hossmann, der aus der Strafanstalt vorgeführt wurde,
machte den Eindruck eines sehr intelligenten Menschen
und hielt vor dem Gerichtshof eine wohlgesetzte Rede, in
der et  die Grunde au- cinande, flehte, aus denen er sich die
Verubung von Verbrechen, zur Lebensaufgabe gemacht
habe, ^ er IJmnl  borbeftraite Mann hat zahlreiche Vor¬
stlaien schwerster Art beim Militär erlitten und verbüßt
zurzeit eine lange Freiheitsstrafe. Auffallenderweis« gab
er nicht nur den ihm in der Anklage zur Last gelegten Dieb¬
stahl zu, sondern berichtet« aus freien Stücken noch über
eine Reihe von Straftaten , von denen bisher niemand
Kenntnis hatte. Er versicherte mit großem Nachdruck, daß
das nicht etwa in dem Streben geschehe, bei dem Gericht
einen günstigen Eindruck zu machen, denn es sei ihm gleich¬
gültig, was das Gericht von ihm denke. Gewissens-
beschwerden kenne er nicht, ebelisowenig Reue. Er wisse
ganz genau, daß das Gericht ihn wieder zu Zuchthaus
verurteilen Werve. Das mache auf ihn aber gar keinen
Eindruck, denn an der Freiheit sei ihm nichts gelegen.
Mehr als 15 Jahre Zuchthaus könne er sa nicht bekommen,
und er wisse ganz genau, daß. wenn er eine Strafe ver¬
büßt habe, er sofort ein neues Verbrechen  b --
aehe. Das sei sein Pirnzip . Früher, als er ein ordent¬
licher Mensch werden und arbeiten wollte, habe man ihn
mit Rücksicht auf seine Vorstrafen überall zurückgewiesen
jetzt wolle er nicht mehr arbeiten, sondern habe sich vor¬
genommen. nur noch von Verbrechen zu leben Diese
Bekenntnisse wurden mit einem wahren Feuereifer
vorgetragen. Zum Schluß versicherte der Angeklagte,
daß er vollständig klar im Kopfe sei. und wieder-
holte, daß er der Gesellschaft den Krieg erklärt habe, weil
seinerzeit sein erstes Bemühen, wieder ein ordentlicher
Mensch zu werden, von der Gesellschaft schnöde vereitelt
worden sei. Der Gerichtshof hielt es trotzdem für geboten,
die Seele des merkwürdigen Mannes durch den zustän-
digen Gefängnisarzt beobachten zu lassen und vertagte
die Verhandlung . ,

* Doppelmord in Nidda. In dem oberhesstschen
Städtchen Nidda sind di? in der Kantine eines Säge¬
werkes tätigen Köchinnen Endcrs und Lotz ermordet
worden. Da in der letzten Zeit öfter Diebstähle von Le-
bensmitteln vorkamen, hatten sich die beiden Köchinnen
aus freiem Antrieb entschlossen, während der Nacht zu
Wachen.  Der Dieb ist dann zum Mörder geworden.^
Als der Tat verdächtig ist der eigene Nachtwächter desSägewerkes verhaftet worden.

* Polizist nlö Schieber. In Beuthen (O.-Schl.) wurde
der Schutzmann Wilhelm Stille aus Rosozin, welcher atu'
Grenzübcrgang Borken—Schoppinitz von Arbeitern ein-
geschmuggelten Schinken. Speck. Butter, Seife beschlag-^
nahmte. um sie ihnen nachher gegen entsprechende Be¬
zahlung wiederzugeben, zu drei Jahren und 6 Monaten
Zuchthaus verurteilt . Der Berichterstatter des Kriegs-
gerichts bezeichnete die Straftaten als Räubereien.

* 200 000 Mark verloren und wiedergefunden.
200 000 Mark in Banknoten verloren hatte in Boden¬
teich ein Auswärtiger , der mit einem Wagen den Ort
passierte. Er hatte aber Glück, denn eine ehrliche junge
Dame war die Finderin . Sie jagte dem Verlierer zu
Rad nach und händigte ihm. der den Verlust noch nicht
einmal bemerkt hatte, sein Eigentum wieder ein. Daß
er der Finderin eine ansehnliche Belohnung zahlte, warerklärlich.

* Städtische Teuerungszulagen für Metzger. Die
Metzger in Wald hatten an die Stadtverwaltung ein«
Eingabe um Gewährung einer Teuerungszulage in Höhe
eines Monatseinkommens gerichtet, da sie heut« qewis-
sermaßen nur städtische Fleischverkäuser seien. Der
städtische Lcbeusmittelansschuß war ebenfalls der Ansicht,
daß die Metzger als Angestellte der Stadt ihre Arbeit

.lebten und bewilligte- eine einmalige Teuerungszulage.
* Stehlende Kurgäste. In den Badehäusern in Bad

Nauheim wird seit einiger Zeit derart gestohlen, daß die
Polizei zu Haussuchungen bei Badegästen schreiten mußte,
und zwar mit dem Erfolge, daß bei einem Gaste nicht we¬
niger als 22 leinene Fußtücher, die vor den Badewannen
liegen, gefunden wurden Auch die großen Badetücher
werden vielfach gestohlen oder zerschnitten. Die Baoe°
Verwaltung will, wenn die Spitzbübereien seitens der
Badegäste nicht aufhören, die Abgabe von Wäsche ein-
stellen.

* Großmutter , Mutter und Kind im Tode vereint.
Unter den Opfern des letzten Fliegeiübersalles in Karls¬
ruhe befinden sich auch Großmutter. Mutter und T«chter
einer Familie im Alter von 81. 56 und 18 Jahren. * Der
einzige Sohn diese: schwer heimgesnchtenFamilie, der
als Leutnant d. R . im Felde stand, ist vor längerer Zeit
ebenfalls einer Fliegerbombe zum Opfer gefallen, als er
von schweren Kämpfen in vorderster Linie einen kurzen
Urlaub angetre.'rn hatte.

* Der phantasiereichc OsslzierSbursche. Einem Offizier
in Schwerin der verreist war. wurde bei seiner Rückkehr
von seinem Burschen, der während der Reise allein in der
Wohnung ziirs.cigebl.eben war gemeldet, daß in der vor¬
hergehenden Nacht D:ebe die Wohnung besucht und ver¬
schiedenes entwendet hätten. Der Bursche habe die Diebr
bemerkt und verfolgt. Bei der Bersolgung hätte aber
einer der Diebe ans einer Pistole geschossen, und sie seiew
somit entkommen. Dem mit der Untersuchung beauftrag^
ien Kriminalbeamten schienen die ganzen Angaben deS
Burschen sehr zweikelhaft, und als er den Burschen in eiL
strenges Verhör nahm, gestand dieser schließlich ein. daH
er der Dieb selber sei und die aanze Affäre erfunden halßr.-

* Das Kescher., auv Numänten. Ein Feldgrauer au^
der Gegend von Bredtsievt brachte vor kurzem bei seinen^
Urlaub seiner Frau ein sünswöchiaeä Ferkel aus Rumä¬
nien mit nach Hause DaS kleine Borstentier hat die vier¬
tägige Reise, auf welcher eS mit gemahlenem Mais und
Wasser gefüttert wurde, gut stberstanden. Während «m
solches Tier hier kaum unter 100 Mark zu haben ist, hatte
der Feldaraue ti für 10 Mark erstanden. v '<j.

I "



Wegen kirchl. Exerzitien findet die Vorstellung 8 Tage
spater am 22 . September statt.

Frieör. Ztoltze-Theater
Familie Carl Kemp ans Köln a . Rhein.

Sonntag, den 22. September nachm. 3V- Uhr und
abends 7V- Uhr in der Turnhalle.

Die Vorstellung findet im Rahmen der Wohltätigkeit statt
und ist ein Teil für die hiesigen armen Kinder gefallener

Krieger bestimmt.

Echt rheinisch! Spi & IßlälK Echt rheinisch!
Einlaß abends 7 Uhr. Anfang 7y2 Uhr.

1. Ein eifersüchtiger Ehemann . Kam. Spielakt
Bämbel, Rentier. Ursala, seine Frau

2. Mustkal -Akt.
2. Ein Bonner Studentenstreich.

Rheinisches Lustspiel in einem Akt
FUpps. Schneidermeister. Schuffhausen, ein Student
r-enchen, seine Frau . Dollrnann, Hausbesitzer.

Streng, ein Schutzmann
4. Anftrete « des 13jähr . Gedächtniskünstlers Willi Kemp
5. Der Lumpensammler vor Gericht . Humoreske in 1 Akt
6 Läufer oder Trauter.

Kölnischer Lokalschwank in einem Akt.
Becker, Thcaterdirektoreiner Wandertrrippe.
Helene, seine Schwester.
Lauter, ein armer Hilfsschreiber.
Trauter. Schauspieler,

7. Das Frauenstimmrecht . Mimischer Bortrag 5 Pers . dacst.
Grosse Rinder -Vorstellung

3V* Uhr. mit ertra großem Spielplan. Einlaß 3 Uhr
In dieser Dorsteltniig treten sämtliche Spezialitäten auf.

— Von Amerika zurück! VolKsstüL in einem Akt. —

PFILZIE HOF
Brtketts -Husgabe.

(Empfehle über die Strafe j
Wermut Trunk, beiter Erfatz-für die teueren:

Spirituosen per 3/*ltr. FlaschegM . 3.50. \
Truchtlimonade per3/4ltr. Flasche 50 Pfg. e

WEIN,
Flaschengund Stopfen bitte mitzubringen . I

Arnet , =

Donnerstag , de» 12 . Sepetb
N werden Briketts per Ctr. zu 2.2g
^ Mk. zu 2 Ctn. abgegeben.
Isgj Nummer 1— 50 von 2—3
§9 .. 51- 100 „ 3- 4
ggi .. 101—150 „ 4- 5 1
gj ! „ 151- 175 „ 5- 6

Jakob Gräber
Elisabethenstr. 8.

Preise der Plätze : Nr . 1. Plag L MK. Nr. 2. Platz M. 1.50, 3. Platz M 1.
Vorverkauf bei Herrn W Kraft u. in der Turnhalle M 1 85, 1,55  u 85  Pfo

^ " Kmder nachmittags Nr. l . Platz 50  Pfg . 2 Platz unnum. 30  Pfg . ^
5)er Vorverkauf für Kinder findet schon morgens von ii— 121/2  Uhr an der

Saalkasse statt.
Helft uns mit für die hiesigen armen Kinder gefallener Krieger sorgen.

In diesem Sinne ladet ergebenst ein Familie C. Kemp.

Ungelernte

Arbeiter und
Arbeiterin«.
sofort für Munitionsöelrieö gesucht.

Mannes & Kyritz.

Schützen jie die Zahne
durch tägliche Pflege derselben da-
zu dient Ihnen: Pebeko, Zahn-Pa-
sta Zahn-Essenz Chlorodonl Zahn
Pulver erhältlich

A. Phildius . j

Er schr
kostet 1
c<?brn

Damenhüte
Filz, Velour, Samt,

| bie neuen Formen sind eingetrof-
!fen. Bitte um baldige Zuweisung
da voraussichtlich wieder viel zu

!tun. damit ich diese prompt erlebt*
!gen kann.

Zufall , Kreuzweg

;Seifenpnlner mit ni»d ohn.
Karten K-A.-Seife, Saponia Sal¬
miakgeist empfliehlt
_Drogerie Phildius.

Zum Nmarbeiten von

JCteidern Blusen
usw. empfehle

irsHtjec , Spitze « , Tresse . »
f == 1

Kanbleiterwagen
in verschiedenen Großen

Küchen-Einrichtungen

herblt -S -imereien

Nr.

inen eingetroffen
OraK̂ rie Phildius.

empfiehlt

wieder eingetroffen, sowie

3. Stf)üßler, Ostendstrafee 5

•Arbeiter und
•Arbeiterinnen

Papiermühle*
sucht

Blusen - Kragen
und alle sonstigen Zutaten in großer Ausmahl und

sehr preiswert.

Jamenkl'uicn und Kinderkleidche»
viele Uenheiteu.

Josef braune.
i!

ITlittelöeutsche Kreditbank
Depositenttssse unS Wechselstube

SS itoftiSi rr Kaiftvft . 2

Besorgung alter Bankgeschäfte
Annahme von Bareinlagen

täglich kündbar und auf feste Termine.

Stadlhammer mit Sekrandfäedern
unter Mitverschluß des Mieters.

Feinseife unö Seifen-pulver
cmpftch» Krämer, Wiesenstrasse4

Einmachfäßer
zu verkaufen, auch wird Reparatur
angenommen.

Küfer Jost , Sindlingen
Kriftelerstr. 2.

.NelLSrhSLexi
billig! V2 Größe zu denen der Stiel
noch eingeführt werden muß em
pfiehlt

Drogerie Phildius

Ordentliches, ehrliches
Cagmädcben gesucht.

Rossertstraße 19 1.

Frisier -Rärame
enge Kämme. Haarschmuck, Sei
denkämme, Aufsteckkämme, Zahw
bürsten rc. Libellen empfiehlt

Drogerie Phildius.

Leiter- u. Kastenschiebkarren
Kräftig gebaut, sind zu haben bei

Hasenbaeh & Faber G. m. b.
_ Telefon 94. Kriftel . Telefon 94.

H.

Os

Donnerstag , den 12 . Freitag , den 13 . werden Eibriketts
per Zentner3 Mk. nur 1 Zt. «bgegeb.

Nummer 301— 350 am Donnerstagd. 13, Septemb. 5—6 Ilbr
351— 400 „ 7
40i — 450 , ” " 7~_8 „
451— 500 am Freitag, den 13. Septemb. 5—6
501— 551 . „ „ 6- 7 ;;
551 600 . . 7- 8 :

_ Die Berteilungsstelle.

Kintegschwein
zu kaufen gesucht.

Näheres im Derlag.

Arbeiterinnen

Kette mit gew. Medaillon
am Sonntag von der Kirche nach
Borngasse verloren.
_ Abzugeben  im Verlag.

Ĥrchfrauo. Mädchen
für 3 Stunden vormittags gesucht
2 Breckenheimerstr. 8

Sonntag Abend
schwarz.Portemonnaie
verloren. Gegen Belohnung ab¬
zugeben Breckenheimerstr. 8, p.

Junge Kalen
7 Wochen alt, zu verkaufen.
2 Zu erfragen im Verlag.

Kürbes
zu verkaufen.

Pfarrgasse 20,

MÄS - MOl
findet sofort Beschäftigung.

Mannes & Kyritz

Auf (
für Heu
Bl. S . 4
anweisu
gung de
19l 8 hi<

[ § 1. S
§ 3 der
Ernte l!
gesetzten
Heu höcl
gepreßte-

Dieser
und ahn
düngen
Zusaimii
düngen

§ 2. 9
gesetzten
schlagen

Als K
Verbrauc
Doppelze
Verbräm
benutzw

8 3. ^
Höchstpre

gung in

Was ist, was soll, was erzielt
man durch Phildius'schen Haar-
spiritus?

Es ist ein von verschiedensten edlen
Begetabilien ausgezogenes, mit
feinstem Spiritus gemischtes
Präparat!

Genannter Haar-Spiritus stellt
ein vorzügl. Toilettemittel dar!

Durch öftere Anwendung erzielt
man erfahrungsgemäßeinen üp¬
pigen Haarwuchs, Kopf und
Nerven werden gekräftigt, Schup»
penbildung verhindert und dar
Ausfallen der Haare beseitigt.

Acht erhalten Sie den Haarspiritus
Drogerie Phildius.

Zuverlässiges fleißiges
Djenstmäüchen

das schon in Stellung war gesucht
Frau E. Schaaff, Kurhausstr. 21.

Schrcidmaschick
Farbband) zu leibe*1
Rossertstraße 19, I.

(mit gutem
gesucht

K̂ .Fem-Leise
für leichte dauernde Arbeit gesucht.

Lnsmeline werke Höchst a. M.
Vahnftratze 2.

empfiehlt
Wilh . Kraft.

pserüeüerlte verloren
von Hauplstr. bis Münstererweg.

Schön Einlegschweine

Läuter
billig zu verkaufen.

E. Geistert
Abzug, geg. Belg Bärengasse4, Niederhosheim Tel. Soden 47.

„vier Jahreszeiten"
- - V

Kulmbacher Bier
(kein Ersatzbier)

stets im Ausschank

aus DrohtKartoffelKörbe
hat abzugeben.

Fresenius

Auf 0
rungsan
Stroh u
M.-G.-B
amtes fi

8 1. 8
bringunc
dru Verl
vom 6,
Strohs c
diesemv
mittlung
über die
vom 28.
bühr vor
köuneirv
se» rverdl

§ 2 2
Bcrordnu
aus der
t>es darai
den in dl
von Stro
Preisenh
' Dieser
ünd ähnl
"llngenn
äusamme
"ungenn
, 8 3. B
fkeien Ha
"tcht meh
_Als Kd
»̂ brauch

Appetizer
Häcksels ci
°°r Waffe
,8 4. B
«ommun<
dürfen de
^keise vo,
Atzten
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